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FRIEDEN WIEDER ZUM THEMA MACHEN. Unter dieses Motto könnte man unsere
Arbeit des vergangenen Jahres stellen. Im Rahmen der Tagung „KULTUR(EN) DES FRIE-
DENS. harmonie. spannung. widerstand“, die nach ca. zwei Jahren Vorbereitsungzeit
von 15. bis 17. Oktober 2018 in St. Virgil stattfand, ging es darum, unterschiedliche
Zugänge zu Friedensarbeit und -bildung im deutschsprachigen Raum aufzuzeigen und
zu vernetzen. Dabei spiegelten sich unsere eigenen Schwerpunkte wieder: das Behan-
deln sozialer und politischer Konflikte, das Thematisieren von Gewalt, Macht und
Ungleichheit, die Auseinandersetzung mit aktuellen politischen, gesellschaftlichen und
ökonomischen Herausforderungen. Was uns dabei antreibt, ist das Bemühen, zur Her-
stellung und Erhaltung eines Friedens im Großen wie im Kleinen beizutragen. Das ver-
gangene Jahr hat gezeigt, dass sich viele engagierte Menschen zusammenschließen,
um sich für dieses Ziel einzusetzen. Das macht Mut für die Zukunft.       Die Redaktion
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So können Sie uns erreichen:

Friedensbüro Salzburg
Franz-Josef-Str. 3, 5020 Salzburg
tel: 0662/87 39 31
e-mail: office@friedensbuero.at
www.friedensbuero.at
Bankverbindung: Salzburger Sparkasse, 
IBan: at102040400000017434
Öffnungszeiten: 
Mo&Mi: 9–11 uhr • di&do: 15–18 uhr
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Thema: Frieden
1914

In der nacht des 24. dezember 1914, so wird gerne und mit vielen
varianten erzählt, seien deutsche und englische, an anderen Stellen der
Front  auch französische Soldaten aus ihren Schützengräben gestiegen
und haben gemeinsam „Stille nacht, heilige nacht“ gesungen. „einen
solchen Frieden von unten gab es noch nie in einem krieg.“ (Michael
Jürgs in „der kleine Friede im großen krieg“ 1983). „Stille nacht…“,
lied des Friedens. was für ein Friede?
- die einzelnen Menschen, die Soldaten, ob engländer, Franzo

sen oder deutsche, sind sich nicht todfeinde.
- am tag nach dieser nacht herrscht wieder krieg.
- ein lied, ein Sentiment zu weihnachten seit 200 Jahren, eine 

Sehnsucht vielleicht, sie machen keinen Frieden.

2018

„kultur(en) des Friedens“ ist der titel der tagung, die in diesem Jahr
den arbeitsschwerpunkt des Friedensbüros bildete. ein sperriger titel,
sperrig wie das, was er bezeichnet. ‚kultur‘ ist keine fixe größe, kultur
ist etwas entstehendes, wachsendes, Sich-veränderndes, arbeit. und
dann auch noch im Plural: nicht ein konzept, sondern viele; nicht eine
allgemeingültige denk- und Handlungsweise für das austragen von
konflikten auf nicht-kriegerischem weg. und ebenso: vielfältige und je
neu zu findende Formen dessen, was wir mit ‚Frieden‘ benennen.
Seit der tagung besitze ich einen neuen Begriff: ‚Friedenslogik‘: nach
welchen  Prinzipien und mit welchen kernfragen können konfliktpar-
teien gemeinsam konflikte aushandeln? 
es gibt Friedenslogik. der Begriff stärkt und ermutigt. Ich stelle ihn als
notwendigen Part neben die „Stille-nacht“-emotion.
dass im rahmen des umfangreichen Programms zu „200 Jahre Stille
nacht“ eine große tagung wie diese Platz erhielt und gefördert wurde,
bedeutet auch Hoffnung und vertrauen in die arbeit richtung Frieden.

der Jahresschluss ist wie immer ein guter Zeitpunkt, allen zu danken, die das
Friedensbüro mit aktiver Mitarbeit, mit finanziellen Beiträgen, mit treuem
Interesse, mit freundschaftlicher nähe begleiten und unterstützen. Im
namen von vorstand und team spreche ich diesen dank gerne aus.

Christine Czuma

02 KRANICH 04/2018 – friedensbüro salzburg



kurZ & BündIg

Macht und Diskurs
von 13. bis 20. September fand als antwort
auf den eu-gipfel in Salzburg der alternativ-
gipfel, organisiert durch den zivilgesellschaft-
lichen Zusammenschluss Solidarisches Salz-
burg, statt. viel wurde darüber berichtet, vor
allem über die ausschreitungen während der
demonstration am 20. September. diese
haben nicht nur BeobachterInnen, sondern
auch viele Mitwirkende und demo-teilneh-
merInnen erzürnt oder enttäuscht. Fast gänz-
lich wurden in den öffentlichen Medien aber
die internationalen expertInnen rund um das
inhaltliche Programm von „a better future
for all“ übersehen, das über eine woche
angeboten wurde. Hier wurde die Chance
vertan, den öffentlichen diskurs über die
Schwerpunktthemen des gipfels ein Stück
mit Positionen aus der Zivilgesellschaft und
wissenschaft zu erweitern. rückblickend
ergibt sich die Beobachtung, dass die
Medien sich großteils auf eine wohlwollende
Berichterstattung zum gipfel reduziert
haben, die großen Fragen blieben aus. wir
lassen uns gerne blenden, vom imposanten
aufwand eines treffens wie diesem in der
Stadt Salzburg. alleine der große einfluss auf
unsere Mobilität aufgrund zahlreicher Stra-
ßensperren reichen uns, um anzunehmen,
dass die thesen auf diesem Podium hörens-
werter seien, als jene, die an den abenden
auf der tribühne lehen während des alter-
nativgipfels gefallen sind. So verstärken sich
Machtgefälle und dialog wird erschwert.
viele Medienhäuser heften sich die Zuschrei-
bung der unabhängigen und kritischen
Berichterstattung auf die Fahnen –in diesem
Fall hat der gipfel-wirbel diesen Standpunkt
offenbar ins wanken gebracht. DS

Der Weg des effektiv-
sten Widerstands
die aktuellen gesellschaftlichen entwicklun-
gen in Österreich, europa und der welt, der
klimawandel auf den noch immer kaum rea-
giert wird, etc. : Beim verfolgen der gescheh-
nisse wird deutlich, dass ein reines Beobach-

Kurz&Bündig

Das Zitat
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zur kassa gebeten. Strafbescheide in Höhe
von jeweils € 200 wurden an zehn obdachlo-
se ausgestellt, die im volksgarten übernach-
tet hatten. weil sich die Menschen mit Pla-
stikplanen gegen die Feuchtigkeit geschützt
hatten, wurde ihnen vorgeworfen, sie hätten
eine kleine Zeltstadt errichtet. deshalb, so
ergab eine nachfrage bei der Stadt, die
hohen Strafen.
Für alina kugler, Sprecherin der Plattform für
Menschenrechte, ist diese vorgangsweise
skandalös: „Salzburg hat sich als Mensch-
rechtsstadt dazu verpflichtet, besonders ver-
letzlichen gruppen auch einen besonderen
Schutz zu gewähren. [...]“ angesichts des
einbrechenden winters gehe es darum,
lösungen für die nächsten Monate zu finden.
und die könnten nicht darin liegen, mit über-
zogenen Strafen auf abschreckung zu set-
zen. die Plattform für Menschenrechte for-
dert den ausbau sozialer Maßnahmen, statt
Menschen mit Strafen zu schikanieren.
die katholische kirche hat bspw. im novem-
ber das Projekt Biwak gestartet. Seit Sonn-
tag fanden jede nacht mehr als 25 Perso-
nen Schlafplätze in wechselnden räumlich-
keiten wie dem Markussaal, der katholi-
schen Hochschulgemeinde oder der domp-
farre. es wäre wünschenswert, wenn die
Menschenrechtsstadt Salzburg solche Initia-
tiven unterstützen würde.

Auszug aus einer Aussendung der Plattform
für Menschenrechte

ten nicht mehr ausreicht und es drängen sich
einige themen auf, die hier angeführt wer-
den müssten. da gab es dieses Jahr auch
noch die #Metoo-debatte, die beispielsweise
hierzulande durch öffentliche Stimmen wie
der von nina Proll denunziert wurde und die
schon fast wieder vergessen scheint. Im
Herbst wurde mit den letzten Zahlen öffent-
lich, dass jede fünfte Frau in Österreich
gewalt ausgesetzt ist, meist durch ihren
ehemann oder Partner – also wohl doch
noch nicht vom tisch dieses lästige thema.
Im gleichen Jahr streicht das Frauenministe-
rium zahlreichen feministischen organisatio-
nen die Fördergelder. es ist offensichtlich an
der Zeit, aus dem Zustand der Starre, der
ohnmacht oder sei es Bequemlichkeit - viel-
leicht eine Mischung aus allem - heraus zu
kommen und endlich richtig lästig zu wer-
den. die Fakten sprechen für sich – wer
noch immer behauptet, Frauen seien gleich-
berechtigt, packt seinem kind vermutlich
auch noch Milchschnitte als gesunde Jause
in die Schultasche. widerstand ist ange-
bracht, notwendig und zwar auf vielen ebe-
nen. Jetzt und sofort, über die Formen lässt
sich sicher streiten; immer aber muss er
eines sein: feministisch. DS

Helfen statt strafen
wer in Salzburg bei klirrender kälte im Freien
schlafen muss, wird von der Stadt auch noch

„es sieht ganz so aus, als sei in europa die Zeit der Scham angebrochen. doch das
scheint nur für regimekritische geister zu gelten. die Machthaber selber schämen sich
nicht, für nichts und niemand, für keine entwicklung, die sie verantworten, und sei
sie noch so schändlich.“
Martin Pollack, Autor und Übersetzer, in seiner Rede „Die Zeit der Scham“
anlässlich der Verleihung des Staatspreises für Kulturpublizistik 2018 in Wien.
Vollständig nachzulesen in: „Der Standard“ (23. November 2018), S. 35.
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Summerer: Ja, das denke ich schon. Ich
habe mich gerade gefragt, ob Philoso-
phieren mit kindern eine kunstform ist
und ich glaube schon, dass es die kunst
der kulturtechnik des gesprächs und
des denkens gibt. Im unterschied zum
rap oder zu diesem stark emotionalen
ausdruck kann Philosophieren genau
das gegenteil schaffen, dass man
abstrahiert und alles auf eine universelle
ebene bringt. Beim Philosophieren ver-
sucht man, ausgehend von den eigenen
gefühlen und Standpunkten zu einer
allgemeinen ebene zu kommen, zu
dem, was uns alle betrifft.  die Chance
beim Philosophieren als kunstform ist
das Suchen nach dem verbindenden ele-
ment, das uns alle angeht – zum Bei-
spiel zum thema krieg: was stimmt uns
ohnmächtig, was steckt dahinter, was
wollen wir und was wollen wir nicht?
die Chance ist also, auf distanz zu
gehen, aus dieser ohnmacht, aus dieser
wut herauszukommen. an diesem
Punkt ist es aber wieder wichtig, in die
aktion zu gehen. das spannende wär
für mich, das mit einer anderen kunst-
form zu verbinden, zu schreiben, zu sin-
gen, zu rappen, aktionistisch zu sein.

„Krieg, Kunst und Pädagogik“
oder die Suche nach dem verbindenden element
Das Gespräch führte Hans Peter Graß.

Im Gespräch über Potentiale und Gefahren einer künsterlischen und pädagogischen Auseinandersetzung mit dem Thema Krieg
(v.l.n.r.): Yasin Ulu, Desirée Summerer, Luna Al-Mousli und Hans Peter Graß.

Kranich: In unseren Workshops zu „Why-
War/Syrien“ thematisiert ihr mit unter-
schiedlichen Methoden das Thema
„Krieg“ . Können künstlerische Formen
gegen den Krieg ankommen?
Al-Mousli: Ich glaube, dass künstlerische
Mittel eher den dialog antreiben, weil jeder
sich dadurch mit persönlichen themen aus-
einandersetzt und man so drauf kommt, dass
es da noch jemand anderen gibt, der mit den
gleichen gefühlen bzw. mit den gleichen
themen kämpft. wie wir in den workshops
gesehen haben, ist es oft so, dass das thema
zwar schon da ist, aber noch nie Platz dafür
war, darüber zu sprechen oder zu schreiben.
dadurch, dass die SchülerInnen gemeinsam
texte schreiben und diese dann auch vorle-
sen, kommt es erst zum austausch.

Kranich: Das heißt, Kunst wirkt eher
pädagogisch. Aber wirkt sie auch
gegen den Krieg? 
Ulu: also ich kann nur über meinen
Bereich sprechen – den rap und HipHop.
rap ist schon immer eine Form gewesen,
in der man sich gegen umstände ausdrük-
kt, die nicht in ordnung sind. rap kommt
aus den uSa, aus den ghettos, wo Men-
schen unterdrückt wurden bzw. werden.

d.h. der geist von HipHop ist eigentlich
auflehnung – z.B. gegen Missstände. und
deshalb glaube ich, dass rap definitiv
etwas ist, das sich direkt gegen krieg wen-
den kann. wenn man z.B mit rap Massen
bewegt, können diese Massen gemeinsam
etwas gegen den krieg unternehmen. und
das passiert auch. wenn rapper Millionen
Fans haben und einen fetten track raus-
hauen und dieser track Menschen vereint
und dazu führt, dass es eine große demo
gibt, in der ein Zeichen gesetzt wird – da
überlegen sich Politiker vielleicht doch
zweimal, welche Politik sie machen.

Kranich: Diesen politischen Aspekt,
siehst du Luna den im Kontext des
Schreibens ähnlich?
Al-Mousli: Ja, das was Yasin sagt, stimmt
natürlich. auch ich glaube, dass kunst Mas-
sen bewegen kann. aber krieg  passiert ja
auf politischer und gesellschaftlicher ebene.
dass es hilft, in der gesellschaft ein gewisses
Bewusstsein zu entwickeln um dann druck
auszuüben, glaube ich schon. aber politisch
bin ich skeptisch. 

Kranich: Ist Kunst ein politischer, viel-
leicht sogar friedenspolitischer Faktor?
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Kranich: Kunst ist in einer gewissen
Weise immer stellungnehmend und
manipulativ. Gerade bei der Arbeit mit
Kindern tut sich da gelegentlich die
Frage auf, wo ich Stellung nehme und
wo ich Freiräume schaffe. Wie geht ihr
mit diesem Spannungsverhältnis um? 
Summerer: : genau da versuchen wir
beim Philosophieren mit kindern sehr sen-
sibel vorzugehen. natürlich ist man immer
subjektiv. aber der einstieg beim philoso-
phischen gespräch mit kindern versucht
nicht antworten zu geben, sondern eher
zu irritieren und Fragen aufzuwerfen - und
dadurch zu ermöglichen, dass kinder
genau das dann besprechen, was sie
eigentlich auch beschäftigt. das ergebnis
sind dann ihre ganz persönlichen Fragen
und diese gibt man nicht vor. und die
antwort darauf sowieso nicht.

Kranich: Ist Neutralität angesichts
eines Themas wie „Krieg“ eigentlich
realistisch oder wünschenswert?
Summerer: nein, ich glaube, es geht
nicht um neutralität, sondern dass man
den eigenen Zugängen Platz gibt. Ich
habe noch nie gehört, dass sich ein
kind krieg wünscht. Ich glaube nicht,
dass es darum geht, „bedenkliche“
Inhalte vermeiden zu müssen. viel mehr
gehört das gedachte auf den tisch -
und im grunde ist es der wunsch jedes
Menschen, dass es Frieden gibt.

Kranich: Rap ist ja teilweise sehr
polarisierend und gibt auch soge-
nannten negativen Gefühlen einen
Platz, wie zum Beispiel Wut, Hass,
Auflehnung usw., Gefühle, die im
Kontext des Themas  „Krieg“ auch
wichtig sind. Wie gehst du, Yasin,
pädagogisch mit diesen Gefühlen
um? Lässt du ihnen Platz oder setzt
Du auch Grenzen?
Ulu: also wenn ich rap auf das kinder-
niveau herunterbreche, dann ist es klar,
dass ich pädagogisch auch überlegen
muss, wie ich mit den Inhalten umgehe
oder wie ich diese mit rap verarbeite.
rap ist emotion. da gibt es eigentlich
keine grenzen und rap ist auch nicht
sachlich. rap ist einfach das, was ich
mir denke. und wenn das grad eine
Beleidigung ist, dann ist es eine Beleidi-
gung. Im rap geht es nicht darum sach-
lich zu bleiben. es ist oft auch die Stim-
me von Menschen, denen der Mut
fehlt, die Stimme zu erheben. aber

wenn ich beispielsweise einen rap-
workshop mit kindern leite, dann ist
das natürlich etwas anderes.

Kranich: Bist du im pädagogischen
Kontext auch manchmal mit Texten
konfrontiert, die verletzend oder
extrem polarisierend sind, wo Du im
pädagogischen Kontext überlegst,
Grenzen zu setzen?
Ulu: rap ist sehr oft metaphorisch.
Manchmal können da schon auch
geschmackslose vergleiche entstehen.

Kranich : Würdest du also hier päda-
gogisch intervenieren?
Ulu: auf jeden Fall.

Kranich: Yasin hat zuerst Subjekti-
vität angesprochen. Gerade bei
Menschen, die einen biographischen
Zugang zum Thema Krieg haben, ist
diese Subjektivität naturgemäß sehr
stark: Wie gehst du, Luna, eigent-
lich mit dieser Subjektivität um,
dass du ja nicht nur Schriftstellerin
bist, sondern auch in einer gewis-
sen Weise Betroffene. Du kommst
aus einem Land, in dem es Krieg
gibt. Wie geht es dir mit dieser Ein-
schätzung von außen - und auch
mit dieser eindeutigen Subjekti-
vität, die du selbst in den Works-
hops immer ansprichst.
Al-Mousli: also es ist natürlich immer
schwieriger, wenn alles sehr subjektiv
und dann auch irgendwie unangreifbar
ist. Man kommt da nicht irgendwie mit
Fakten daher, vielmehr geht es da um
die persönliche erfahrung – und das
öffnet natürlich auch andere kanäle.
aber trotzdem erlebe ich das  manch-
mal auch als belastend. Ich teile da
sehr viel Persönliches mit und weiß
dann auch nicht, wie das ankommt,
wie es behandelt wird. da brauch ich
dann gelegentlich eine dickere Haut,
weil es schon verletzend sein kann, wie
damit umgegangen wird. 

Kranich: Fühlst du dich manchmal
reduziert darauf, nicht als Schriftstel-
lerin eingeladen zu werden, sondern
weil du aus Syrien kommst?
Al Mousli: Ich glaube, dass es bis jetzt
zum glück noch nie so war. einmal ist es
mir passiert, dass, nachdem ich gelesen
habe, leute zu mir gekommen sind und
sich entschuldigt haben, dass sie

gedacht hatten, ich käme hierher weil
das thema gerade „in“ ist - aber der
text habe ihnen dann sehr gut gefallen.

Kranich: Ihr habt alle drei schon
Workshops gemacht: Gibt’s ein
Ereignis, das euch ganz spontan ein-
fällt, weil es euch sehr berührt hat,
in welcher Hinsicht auch immer?
Ulu: Für mich war es das Faszinierende,
wie sich kids mit ein wenig unterstüt-
zung zusammenschließen, starke Inhalte
gemeinsam verarbeiten und sich dann
auch nicht dafür schämen, das ergebnis
zu präsentieren. das ist für mich jedes-
mal sehr berührend. das sind Men-
schen, die noch sehr jung sind, aber
wenn man ihnen etwas mitgibt, kann
das zu ereignissen führen, die vielleicht
in Zukunft etwas bewegen. 
Al-Mousli: Irgendwie auch die art und
weise, wie die SchülerInnen aufblühen
– aber auch so viele persönliche Inhalte
und geschichten mit mir teilen, obwohl
ich sie nicht kenne. dann bin ich schon
berührt, dass es innerhalb so kurzer Zeit
zu so viel nähe und austausch kommen
kann.
Summerer: da möchte ich mich gerne
anschließen. Ich finde diesen Moment
immer total spannend, wenn man über
das thema krieg zum wesentlichen
kommt. die SchülerInnen sagen am
anfang immer, dass das thema über-
haupt nichts mit ihnen zu tun habe und
auf einmal merkt man, dass es einfach
jede und jeden betrifft. diese nähe, die
so schnell passiert, die ist für mich auch
sehr faszinierend.

Kranich: Vielen Dank für das Gepsräch.

Luna Al-Mousli, geboren 1990 in Melk, auf-
gewachsen in Damaskus, lebt und arbeitet
heute als Autorin und Grafik Designerin in
Wien. Dort studierte sie Grafik Design an der
Universität für Angewandte Kunst.

Desirée Summerer ist Mitarbeiterin im Frie-
densbüro, Soziologin und Kommunikations-
wissenschafterin mit Zusatzausbildung zu
philosophischer Gesprächsleitung.

Yasin Ulu ist Rapper und Musikproduzent
von zahlreichen Alben national und interna-
tional. Er hat in Wien Religionspädagogik stu-
diert und hat in AHS und BHS unterrichtet.

Nähere Informationen:www.whywar.at



tagung

06 KRANICH 04/2018 – friedensbüro salzburg

Die Vielfalt der Friedensarbeit
Bericht zur tagung „kultur(en) deS FrIedenS“
Von Kristina Langeder.

tiger Friede ist nur möglich, wenn er von
einer möglichst breiten Masse getragen
wird. das bedeutet, dass es viele verschie-
dene Impulse aus Politik und gesellschaft
braucht, die nicht in konkurrenz zueinan-
der stehen, sondern sich ergänzen. die
auseinandersetzung mit unterschiedlichen
Zugängen verläuft dabei aber nicht rei-
bungsfrei, sondern lässt dilemmata und
Spannungsfelder entstehen. diese wurden
in den vorträgen, diskurspanels und vor-
gestellten Praxisbeispielen aufgegriffen
und konstruktiv thematisiert.

Konstruktiver Dissens

nach der offiziellen eröffnung der
tagung durch Martina Berthold und
landeshauptmann wilfried Haslauer
stellte der vortrag „der andere name
des Friedens“ von Isolde Charim den
inhaltlichen einstieg in das tagungsthe-
ma dar. Sie wurde dabei krankheitsbe-
dingt von Petra nagenkögel vertreten.
Im vortrag ging Charim der Frage nach,

das Jubiläum „200 Jahre Stille nacht“ war
die ausgangsbasis für die internationale
Friedenstagung in St. virgil. Mit dieser ver-
anstaltung wurde die Chance genützt, das
thema Frieden in diesem Jahr auch auf
einer poltischen und praktischen ebene zu
betrachten. über 150 Personen fanden
sich von 15. bis 17. oktober 2018 im Bil-
dungszentrum St. virgil ein, um die viel-
falt der Friedensarbeit kennenzulernen
und Impulse für ihre beruflichen und pri-
vaten wirkungsfelder zu erhalten. In der
gemeinsam vom Friedensbüro Salzburg,
St. virgil Salzburg, der arbeitskreis Frie-
denspädagogik in der arbeitsgemein-
schaft für Friedens- und konfliktfor-
schung gmbH e.v. und der Stille nacht
2018 gmbH veranstalteten tagung
„kultur(en) deS FrIedenS. harmonie.
spannung. widerstand“ wurden Zugänge
und Initiativen aus verschiedenen gesell-
schaftlichen Bereichen sichtbar gemacht
und Möglichkeiten der ganzheitlichen
verschränkung und vernetzung aufge-
zeigt. denn ein langfristiger und nachhal-

was Frieden im politischen Sinn bedeu-
tet. Frieden, so betonte sie, ist mehr als
ein bloßer Zustand des nicht-krieges:
Frieden ist die Hegung von konflikten.
diese gehegten konflikte muss eine
demokratie nicht nur aushalten und in
eine politische Form übersetzen können;
vielmehr lebt sie von ihnen. In demo-
kratien, so Isolde Charim weiter, ist
konflikt daher nicht das andere des
Friedens, sondern vielmehr dessen
Bedingung. konstruktiver dissens - und
nicht soziale Harmonie - ist ihr kitt.

Friede als gesamtgesell-
schaftliche Aufgabe

am zweiten tag umriss die Friedens-
und konfliktforscherin Hanne-Margret
Birckenbach die grundlagen einer frie-
denslogischen (europa-)Politik. wie
kann es gelingen, dem leitbild des Frie-
dens zu folgen, ohne legitime Interessen
wie die eigenen Sicherheit und das
eigene wohlergehen zu gefährden? die

Kristina Langeder, Mitarbeiterin im Friedensbüro 
und Programmleitung der Tagung

Podiumsdiskussion zu „Kultur zwischen Harmonie, Dissonanz und Widerstand“ . V.l.n.r.: Reinhard Grabher (Moderation), Els-
beth Wallnöfer, Gerhard Haderer, Michael Neureiter.
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antworten darin sieht sie vor allem im
gewaltfreien, konstruktiven und dialogi-
schen umgang mit Problemen. Im
anschluss skizzierte der Friedenspäda-
goge werner wintersteiner den
Zusammenhang zwischen Bildung und
den gesellschaftlichen und politischen
rahmenbedingungen, in die sie einge-
bettet ist. er sieht in einer „kultur des
Friedens“ die Möglichkeit, diese
Zusammenhänge und wechselwirkun-
gen klarer und stärker herauszuarbei-
ten. der dritte vortrag des tages wurde
von Ingo Bieringer gehalten. er näherte
sich der Frage, wie man mit ambivalen-
zen und Spannungen umgehen kann,
aus systemischer Sicht.

Dialog und Vernetzung

anliegen der tagung war es, verschie-
dene Standpunkte zum thema aufzu-
greifen, in einem dialog zu vergleichen
und zusammenzuführen. dementspre-
chend war die tagung diskursorientiert
angelegt: Jeweils drei hochkarätige
referentInnen führten kontroverse, aber
konstruktive diskussionen zu grundfra-
gen der politischen Bildung, arbeitspoli-
tik, Medien, Populismus, dem Span-
nungsfeld zwischen Friede, Freiheit und
Sicherheit und zur globalen agenda
2030. dabei wurde deutlich, dass Friede
kein nischenthema einer überholten
Bewegung ist. Moderne Friedensarbeit
muss vielmehr neue Formen der artikula-
tion und des aktionismus finden und
breit gefächerte Initiativen in ganz unter-
schiedlichen Bereichen setzen. In den
anschließenden praxisorientierten work-
shops bot sich für die teilnehmenden die
Möglichkeit, Handwerkzeug für solch
eine Friedensarbeit kennenzulernen und
bestimmte themen zu vertiefen.

Praktische Impulse

der dritte und letzte tag der veranstal-
tung stand ganz im Zeichen der Praxis:
Im rahmen von good Practice Panels
wurden jeweils drei Projekte zu einem
bestimmten thema vorgestellt, disku-
tiert und kritisch verglichen. Im kern
stand die Frage, in welchen Spannungs-
feldern sich die Projektverantwortlichen
bewegen und wie sie mit diesen kon-
struktiv umgehen. den abschluss der
tagung bildete eine Podiumsdiskussion
mit dem karikaturisten gerhard Hade-

rer, der volkskundlerin elsbeth wallnö-
fer und dem Präsidenten der Stille
nacht gesellschaft Michael neureiter.
alle drei sprachen sich für mehr Mut in
der Friedensarbeit aus. „Schärft eure
Sprache, traut euch mit eurer arbeit
nach außen“, so wallnöfer. Michael
neureiter fügte hinzu: „vielleicht finden
sich heute andere wege als die demon-
strationen in den 80ern“.

In diesem Sinne lieferte die tagung zahl-
reiche Impulse und aktionsformen für
ganz unterschiedliche gesellschaftliche und
politische Bereiche, die eines eint: der
unermüdliche einsatz für den Frieden.

ReferentInnen u.a.: Isolde Charim, Hanne-
Margret Birckenbach, werner wintersteiner,
ulrike lunacek, klaus werner-lobo, gerhard
Haderer, elias Perabo, georg genoux, walter
Ötsch, Christine Schweitzer, thomas roith-
ner, ursula Baatz uvm.

Kristina Langeder ist Mitarbeiterin im
Friedensbüro Salzburg und leitete
gemeinsam mit Gunter Graf, Hans Peter
Graß, Desirée Summerer und Jakob Rei-
chenberger die Tagung.

Hanne-Margret Birckenbach zum
Thema „Von der Sicherheitslogik zur
Friedenslogik“.
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PolIt Ik

ende der 1960er Jahre bis in die 1980er
Jahre hatte Frieden eine dringlichkeit, war ein
politisches Projekt. Heute hat das wort „Frie-
den“  viel von diesem appell, von diesem
appeal verloren. warum? Ist es etwa, weil
wir dem Frieden heute so viel näher sind? 

einerseits müsste man darauf antworten: Ja,
wir hier in europa sind dem Frieden so lange
schon so nahe wie noch nie in der geschich-
te. und andererseits sind wir gleichzeitig Zeu-
gen, Beobachter und Bewohner einer welt,
die aus den Fugen zu sein scheint. Mitglieder
einer gesellschaft, die man mit scheinbar
oder tatsächlich unüberwindlichen gräben,
anhand ihrer verschiedenen demarkationsli-
nien erlebt. Sind wir dem Frieden also näher
oder ferner als in den 60er oder 80er Jahren?
Hier gilt es, zwei Sachen zu klären. Zum
einen: was heißt Frieden? und zum anderen:
wer ist dieses „wir“, das in einem verhältnis
zum Frieden steht? 

was also ist Frieden? Zunächst einmal würde
man sagen: Frieden ist ein Zustand. wenn
aber Frieden einfach ein Zustand wäre, dann
könnte man sagen: Ja, wir sind heute näher
dran am Frieden, uns die Hände schütteln
und nach Hause gehen. aber wir spüren
natürlich alle: das stimmt nicht. vielleicht ist
Frieden also doch nicht nur ein Zustand, son-
dern noch etwas anderes. 

ein Indiz für dieses andere ist das wort „Frie-
denssehnsucht“. Sehnsucht hat man nach
etwas, das nicht da ist. Sehnsucht hat man
nach etwas, das fehlt, das abwesend ist. wie
funktioniert das also: einerseits ist Frieden da,
wir leben in einer gesellschaft ohne krieg;
und andererseits gibt es eine Friedenssehn-
sucht, die die abwesenheit von Frieden
anzeigt. wir haben also paradoxerweise
sowohl eine abwesenheit von krieg als auch
eine abwesenheit von Frieden. Frieden
scheint also nicht einfach ein Zustand zu sein.
Frieden ist vielmehr auch eine große erzäh-
lung. 

eindeutigkeit, erlebt. all das sichert der Idylle
den Frieden, zumindest dessen erleben. 

Im unterschied zur alten Friedenserzählung
hat die Friedensvorstellung der Idylle eine
radikale Immanentisierung erfahren: die Heil-
sperspektive, die da eröffnet wird, ist keine
utopische mehr. Sie ist kein in die Zukunft
projizierter Zustand, sondern vielmehr ein
rückgriff auf ein vermeintliches Früher, das es
so nie gegeben hat. dazu gehören die unter-
schiedlichsten Beschwörungen: Seien es die
politischen einer nationalen gemeinschaft
oder jene des andreas gabalier, der an sein
christliches land glaubt, wo das Schnitzel aus
der Pfanne kommt, das kreuz an der wand
hängt und die Buben auf Holzscheiten knien. 

Zu dieser antwort auf die nach wie vor exi-
stierenden Friedenssehnsüchte gehört aber
nicht nur ihre rückwärtsgewandtheit, son-
dern ganz massiv auch ein weiteres element:
es gehört zum wesen der Idylle, dass konflik-
te nicht einfach nur ausgeklammert, sondern
vielmehr an ihre grenzen verlagert werden.
konflikte gibt es da nur mit einem außen.
das zeigt erstens, dass auch Idylle nicht kon-
fliktfrei und kein retrogrades Friedensparadies
ist. Zweitens aber zeigt sich, dass das ver-
drängen des konflikts diesen radikalisiert. der
konflikt am rande der Idylle verschärft sich –
er wird zur Feindschaft.

an dieser Stelle möchte ich eine kurze
anmerkung machen. es gibt zwei typen von
großen erzählungen, die Hoffnungserzählun-
gen und die angsterzählungen. diese zwei
typen von erzählungen entstammen letztlich
monotheistischen religionen. da ist zum
einen die Heilsgeschichte, die vornämlich die
Form der Prophetie hat. die apokalypse ist
die angsterzählung, die erzählung vom wel-
tende und der Zeitenwende, von der inner-
weltlichen veränderung also, die in Meta-
phern des weltuntergangs dargestellt wird.
und auch wenn der Fluchtpunkt der apoka-
lypse die erschaffung einer neuen welt, d.h.

Der andere Name des Friedens
eröffnungsvortrag zur tagung „kultur(en) deS FrIedenS“ (auszug)
Von Isolde Charim. Gekürzt von Kristina Langeder.

eine große erzählung ist ein narrativ, das
Menschen emotional und intellektuell packt,
das ihnen eine Identität verleiht und Sinn
verspricht. wir kennen den terminus der
großen erzählung seit lyotard, aber ihr auf-
tauchen war gleichzeitig auch schon ihr
ende. denn lyotard sprach ja genau in dem
Moment von den großen erzählungen (der
Freiheit, der emanzipation), als diese ihre
glaubwürdigkeit verloren hatten. Seitdem
zirkuliert das wort vom „ende der großen
erzählungen“. Ja, die großen Hoffnungser-
zählungen im allgemeinen und die Friedens-
erzählung als eine besondere Hoffnungser-
zählung haben ihre glaubwürdigkeit verlo-
ren. denn die Hoffnungen wurden zu oft
korrumpiert. was heißt das? 

die großen erzählungen haben zwei achsen:
eine achse des Sinns (da wird eine kategorie
ausgesondert, die Sinn garantiert – etwa Frie-
den) und eine achse des Subjekts – da geht
es um die art, wie die erzählung auf ihre
adressaten wirkt. die erzählung vom Frieden
macht noch Sinn - aber ihre wirkungsweise,
d.h. der emotionale und intellektuelle Zugriff
funktioniert nicht mehr. das Friedensprojekt
als erzählung von der zukünftig erlösten welt
greift nicht mehr. 
aber die Sehnsucht nach Frieden gibt es
noch. als ein Bedürfnis, das vom gegenwärti-
gen Zustand des nicht-krieges nicht gedeckt,
nicht befriedigt wird. 

es gibt heute zwei arten, diese Sehnsüchte
zu befördern oder zu stillen. da ist zum einen
die Idylle. die Idylle hat heute konjunktur. Sie
wird massenhaft verbreitet – politisch ebenso
wie medial. von der alten Friedenserzählung
greift sie die vorstellung auf, Friede sei Har-
monie, konfliktfreiheit. war dies die religiös
konnotierte vorstellung einer erlösten welt,
so hat sich diese vorstellung säkularisiert –
übersetzt etwa in die vorstellung von Heimat.
emotional wird Heimat und Frieden gleichge-
setzt. Beides wird als fixe Bedeutung, vertrau-
te welt, gesicherte evidenz, also gesicherte

Isolde Charim, Philosophin & Publizistin

Friede im politischen Sinn sei die Hegung von Konflikten und konstruktiver Dissens der gesellschaftliche Kitt demokratischer Gesellschaften, so
die Philosophin Isolde Charim in ihrem Eröffnungsvortrag zur Tagung „Kultur(en) des Friedens“ vom 15. Oktober 2018. 
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die wende vom Heil zum unheil ist, so steht
in ihrem Zentrum doch zunächst nicht die
verheißung, sondern der mögliche unter-
gang, das drohende ende. 

angewandt auf die Idylle, die die Friedens-
sehnsüchte zugleich nähren und stillen soll,
bedeutet das: diese gibt sich als Hoffnungs-
erzählung, als immanente Heilserzählung aus
– ein Heil also, das sich weder in einem zeit-
lichen, noch in einem weltlichen Jenseits,
sondern im Hier und Jetzt vollzieht. tatsäch-
lich aber ist sie eine verkappte angsterzäh-
lung, die an den rand verdrängt wurde und
die deshalb als apokalypse wiederkehrt. das
ist es, was die Idylle zum verkappten anti-
Friedensmodell schlechthin macht. 

es gibt da aber noch die zweite antwort auf
die Sehnsucht nach Frieden. diese beginnt
mit einem alles andere als friedlichem ereig-
nis. Sie entsteht quasi auf der guillotine. das
ist die urszene der „demokratischen revolu-
tion“ . dort wurde nicht nur der Monarch
enthauptet, sondern auch jene art von
Macht, die sich in seiner Person sinnfällig und
leibhaftig verkörpert hat. die vorstellung von
Souveränität, von einem „ort der Macht“, ist
nunmehr leer, so der bekannte Befund Clau-
de leforts. das bedeutet zum einen, dass
jeder demokratische Machthaber, jede
gewählte regierung, nur ein vorübergehen-
der Statthalter der Macht ist. es gibt keine
dauerhaften vereinnahmungen. wenn es
diese gibt, dann bedeuten sie das ende der
demokratie. es gibt nur wechselnde Beset-
zungen. die symbolische ordnung der
demokratie besteht also genau darin, solche
verkörperungen der Macht zu verhindern.
das ist die demokratische emanzipation.

Monarchie lebte also von einem „vollen“
Zentrum, das vom Monarchen repräsentiert
wurde. wie aber repräsentiert sich demokra-
tie und deren leeres Zentrum? 

In Shakespeares Stück „Julius Cäsar“ ist die
zentrale Szene nicht die ermordung des
tyrannen, sondern die darauf folgenden
reden von Brutus und Marc anton an das
volk. daran zeigt sich, was das eigentliche
politische ereignis ist: der tod des tyrannen
hat einen raum der öffentlichen rede freige-
setzt. das demokratische Moment liegt nicht
im Inhalt von Brutus rede, sondern darin,
dass zwei widersprüchliche reden gehört
werden: Ihre diametral verschiedenen ange-
bote an das Publikum machen sie zu konkur-
rierenden reden. konkurrenz, widerrede im

Politischen gibt es aber nur, wenn der raum
der öffentlichen rede frei, d.h. wenn er nicht
ausdruck eines „vollen“ Zentrums ist.
Öffentlichkeit ist eine Bühne, auf der gesell-
schaftliche konflikte repräsentiert werden.
das ist kein defizit, keine Stillstellung der
konflikte. es bedeutet vielmehr: die konflikte
müssen in eine politische Form übersetzt wer-
den.

damit das gelingt, bedarf es zweier voraus-
setzungen. die erste voraussetzung betrifft
die art des konflikts. wir unterscheiden zivili-
sierte von unzivilisierten konflikten. Im ersten
Fall stehen sich Feinde antagonistisch in
einem existentiellen, nicht lösbaren wider-
spruch gegenüber. Im zweiten Fall treffen
agonistische gegner aufeinander, wo beide
Seiten eine grundlegende ordnung akzeptie-
ren. Bei aller differenz teilen diese gegner die
grundlegende akzeptanz der gesellschaft-
lichen ordnung – ebenso wie die wechselsei-
tige anerkennung der Streitparteien als
gesellschaftliche akteure. gehegte konflikte
können also nicht ins Bodenlose kippen, weil
man auf einem gemeinsamen Boden steht.

nur als gehegte konflikte können diese aus
einem „lösungsmittel“ zu einem „klebstoff“
der gesellschaft werden, wie o. Hirschmann
das genannt hat – ein Mittel, das die gesell-
schaft nicht nur nicht auflöst, sondern viel-
mehr sogar zusammenhält. demokratie
bedeutet Institutionalisierung zur Hegung
und austragung von konflikten. die demo-
kratische gesellschaft wird zusammengehal-
ten durch die Form ihres Streitens – und nicht
durch soziale Harmonie.

von daher müssen wir neu definieren, was
Frieden ist. Frieden meint keine auf ewig
befriedete welt, meint nicht gesellschaftliche
eintracht, Harmonie oder erlösung. das wäre
eine religiöse konzeption von Frieden. als
politisches konzept aber meint Frieden nicht
die abwesenheit von konflikten, sondern die
Hegung dieser. In demokratien ist konflikt
nicht das andere des Friedens, sondern viel-
mehr dessen Bedingung.

das aber braucht ein psychisches und kultu-
relles Potential. wie müssen die Subjekte in
demokratischen gesellschaften beschaffen
sein, um im gehegten Streit ihren Frieden zu
finden? der große kriegstheoretiker Carl von
Clausewitz hat sehr pointiert festgehalten:
krieg gehört „auch dem gemüt an“. er ist
also nicht nur ein physischer akt der gewalt.
er tangiert auch die Psyche, die Seele oder –

politischer betrachtet – die Identität. Im
umkehrschluss möchte man dem aber hinzu-
fügen: auch Frieden gehört „dem gemüt
an“. es gibt also kriegssubjekte und es gibt
Friedenssubjekte. wie unterscheiden sich
diese?

von Clausewitz erfahren wir, das kriegssub-
jekt habe „feindliche gefühle“. es hat „Hass
und Feindschaften“(S. 42), sie „entbrennen
leidenschaftlich gegeneinander“ (S. 19).
kurzum – krieg ist das „ungebundene ele-
ment der Feindschaft“ (S. 330). wir können
also leicht sehen, dass kriegssubjekte hasser-
füllte Subjekte sind. aber so leicht ist es doch
nicht. wären denn Friedenssubjekte im
umkehrschluss Subjekte ohne Hass, mit nur
netten gefühlen? es ist klar, dass das nicht
stimmen kann. wir alle sind voller ambivalen-
zen. der unterschied zwischen kriegs- und
Friedenssubjekten kann also nicht jener zwi-
schen Hass und liebe sein. er muss anderswo
liegen. Sehen wir uns noch einmal die Cha-
rakterisierungen von Clausewitz an. das
kriegssubjekt hat nicht nur Hass, sondern lei-
denschaftlichen Hass. es steht nicht nur in
einem feindschaftlichen gefühl gegen den
anderen, es steht in ungebundener Feind-
schaft. Friedens- und kriegssubjekte unter-
scheiden sich nicht durch eingrenzung, Maß
und vernunft. vielmehr liegt der unterschied
in der art, wie sie ihre Identität bewohnen. 

die leidenschaft, die ungebundene Feind-
schaft, die das kriegssubjekt auszeichnet, das
sind nicht nur gefühle – es ist auch eine
bestimmte art, Ich zu sein. eine bestimmte
art, teil einer gemeinschaft zu sein und sich
von anderen abzugrenzen. diese drei
genannten Bezüge machen das aus, was
unsere Identität ist. Beim kriegssubjekt ist die-
ser Begriff ein voller. das kriegssubjekt ist
ganz teil seiner gemeinschaft.
dem gegenüber steht die andere art, seine
Identität zu bewohnen. die nicht-volle Iden-
tität ist jene, die weiß, dass sie der Schnitt-
punkt einer vielzahl von Bestimmungen ist;
die weiß, dass es andere Identitäten gibt. Hier
geht es nicht um ein rationales wissen, son-
dern, dass diese anderen teil der eigenen
Identität werden. 
Ich will dies an einem Beispiel erläutern. der
unterschied lässt sich gut an der art, wie
man seine religion lebt, ablesen. Im unter-
schied zur vollen religiösen Identität, für die
die religion das umfassende element der
eigenen Identität ist, wird die nicht-volle reli-
giöse Identität die tatsache, dass es viele reli-
gionen in einem land gibt, oder die tatsa-
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ne politische konflikte“, durch die sich das
„Bewusstsein eines gemeinsam geteilten
raums herausbildet“, wie Helmut dubiel
schreibt. 
Hat sich die Idylle als verkappte angsterzäh-
lung erwiesen, so ist der konflikt als Medium
der gesellschaft, als„Quelle sozialer kohä-
sion“ (so oliver Marchart) das genaue
gegenteil: es ist eine verkappte Hoffnungser-
zählung. es bietet nicht die trügerische Idylle
zur Sehnsuchtserfüllung an – nur den kon-
flikt. aber daraus gewinnt er lebendigkeit
und Intensität.

Frieden kann nach wie vor eine Hoffnungser-
zählung sein, wenn er nicht als abwesenheit,
sondern als Hegung von konflikten verstan-

PolIt Ik

che, dass es neben religiösen auch areligiöse
Menschen im selben staatlichen verband
gibt, berücksichtigen. Mehr noch: diese Plu-
ralität wird teil der eigenen Identität, wird
bestimmend dafür, wie man die eigene Iden-
tität lebt. Im Fall der religion könnte man
sagen, dass die nicht-volle religiöse Identität
partiell säkularisiert ist. diese art der nicht-
vollen Identität ist jene des Friedenssubjekts.
das Friedenssubjekt ist das Subjekt, das sich
nicht absolut setzt. es ist das Subjekt der ein-
gehegten konflikte. 

die einheit, der Zusammenhalt dieser Subjek-
te erfolgt nicht einfach durch schöne Bilder,
gemeinsame Symbole oder verbindende
erzählungen, sondern durch „durchgefochte-

den wird. dann aber ist Frieden weder ein
utopischer Zustand noch eine retrograde Illu-
sion, sondern vielmehr eine gegenwärtige
Handlungsweise. Frieden als das austragen
von begrenzten konflikten. Frieden als das
aufeinandertreffen von eingehegten Subjek-
ten. das andere wort dafür lautet: demokra-
tie.

Isolde Charim ist Philosophin, Kolumnistin
(„taz“, „Wiener Zeitung“) und wissenschaftli-
che Kuratorin.

Das vollständige Manuskript zum Vortrag ist
online unter www.friedensbuero.at/doku-
mentation-zur-tagung-kulturen-des-friedens/
abrufbar.

VERANSTALTUNGSRÜCKBLICK 2018

18. Jänner | Robert-Jungk-Bibliothek
vortrag & diskussion „Syrien. Perspektiven
einer nachkriegsordnung“ | Mit: andreas
Zumach

8. Februar | Robert-Jungk-Bibliothek
vortrag & diskussion „radikal gegen
extremismus“ | Mit: nedzad Mocevic &
alexander osman

1. März | Europasaal, Edmundsburg
vortrag & diskussion „die Banalität des
rassismus“ | Mit: Mark terkessidis

2. März | Unipartk Nonntal
vortrag & diskussion „afrin/rojava: krieg
gegen eine kurdische region“ | 
Mit: thomas Schmidinger

21. März | Das Kino
Film & gesprächsrunde „atelier de conver-
sation“

10. April | ABZ Haus der Möglichkeiten
Buchpräsentation „land der Integren“ |
Mit: günter lainer

20. April | Mahnmal für Roma und
Sinti am Ignaz Rieder Kai
gedenkstunde für roma und Sinti 

3. Mai | Universität Salzburg
Podiumsdiskussion„neue konfigurationen
des Öffentlichen? rechte und antidemo-
kratische Bewegungen in Österreich“ |
Mit: Judith götz, nina Horaczek u.a.

15.-17. Oktober | St. Virgil Salzburg
tagung „kultur(en) des Friedens. Harmo-
nie. Spannung. widerstand“
Mit: Hanne-Margret Birckenbach, Isolde
Charim, werner wintersteiner u.a.

8. November | KommEnt Salzburg
biografisches gespräch „lebensgespräche“ 
Mit: Matthias reichl

11. November | Rathaus Klagenfurt
Manifestvorstellung & diskussion „war is
over. If you want it“ | Mit: werner winter-
steiner, Marjan Sturm

13. November | Rupertus Buchhand-
lung
lesung & gespräch „als oma, gott und
Britney sich im wohnzimmer trafen, oder
der Islam und ich“ | Mit: luna al-Mousli

29.-30. November | Robert-Jungk-
Bibliothek, Universität Salzburg
tagung „völkerverständigung heute. rük-
kkehr des nationalen?“ | Mit: ruth
wodak, Franz Fischler, u.a.

5. Dezember | St. Virgil Salzburg
Buchpräsentation & diskussion „(un-
)erwünschte einmischung? Menschenrech-
te vor ort“ | Mit: alois dürlinger, anja
Hangenauer u.a.

10. Dezember | ABZ Itzling
vortrag & diskussion: neben uns die Sint-
flut“| Mit: Stephan lessenich

10. Mai | Friedensüro - 2nd Floor
vortrag & diskussion „Frieden in Syrien?
Internationale verhandlungsdiplomatie am
Beispiel Syrien und die rolle der syrischen
Zivilgesellschaft“ | Mit: Christine Schweitzer

15. Mai | Literaturhaus Salzburg
lesung & gespräch „Identität & Integration“
Mit: Hamed abdel-Samad & Isolde Charim

25. Mai | St. Virgil Salzburg
vortrag & diskussion „rechtspopulismus.
Politik für ,das volk’?“ | Mit: walter Ötsch

12. Juni | Friedensüro - 2nd Floor
lesung & gespräch„eine träne. ein lächeln.
Meine kindheit in damaskus“ | 
Mit: luna al-Mousli

13.-20. September | Tribühne Lehen
averanstaltungsreihe alternativgipfel in Salz-
burg („a better future for all“)

18. September | Tribühne Lehen
veranstaltung & diskussion: „europa - Zivil-
macht im kampfanzug?“ | Mit: otfried nas-
sauer, thomas roithner, lucia Hämmerle

26. September | Literaturhaus Salzburg
vortrag & diskussion „autoritäres regime
auf den Philippinen“ | Mit: Mabel Carumba

12. Oktober | Unipark Nonntal
Podiumsdiskussion „Parolen Paroli bieten“
Mit: Hans Peter graß, Christine Steger, Pers-
son Baumgartinger, Florian Preisig
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die in den Medien dargestellte entwik-
klung eröffnet viele Fragen. woran liegt
es, dass der gewaltprävention ein so
geringer Stellenwert eingeräumt wird, viel
geld in die Sanktion von gewalttaten
investiert wird, deren nachhaltigkeit aber
zu bezweifeln ist? liegt es an der fehlen-
den Zeit, an der überforderung der Päda-
gogInnen, liegt es am Problem, alle Betrof-
fenen für einen dialog an einen tisch zu
bekommen? an der angst vor den kolle-
gInnen als versagerIn dazustehen, wenn
ausgrenzungen oder körperverletzungen
in der eignen klasse bekannt werden?
oder wird an Schulen über gewalttaten
geschwiegen, weil der konkurrenzdruck
unter Schulen groß ist und eltern zum
Schutz ihrer kinder diese vielleicht von der
Schule nehmen könnten? 

Ein herausforderndes Jahr

eskalationen bearbeiten bedeutet einen Mar-
ker gegen gewalt zu setzen. als Friedensbü-
ro begleiten und unterstützen wir direktorIn-
nen wie einzelne PädagogInnen in diesem
Prozess. wobei auch uns im rahmen unserer
arbeit 2018 gewalt auf vielen ebenen
begegnete. wir haben den druck erlebt, dem
PädagogInnen von allen Seiten ausgesetzt
sind, wenn es in der klasse gekracht hat. wir
waren mit der Situation an einer Schule kon-
frontiert, wo es einen übergriff auf eine leh-
rerin gegeben hatte und die direktorin
Schweigen verordnete. und wir haben Schü-
lerInnen erlebt, die den Streit ihrer eltern in
der klasse weiter ausfochten. das unterrich-
ten in dieser klasse war nur mehr schwer
möglich, weil die angst der SchülerInnen vor
den Pausen oder dem nachhauseweg zum
ständigen Begleiter wurde.

Gewaltprävention ist ein Qua-
litätsmerkmal für jede Schule

Zu unserer Freude wächst jedoch die grup-
pe von Menschen, die auf Prävention set-
zen, zunehmend. es sind engagierte direk-

torInnen, PädagogInnen und eltern, die
der gewalt ins auge schauen, um indivi-
duelle Maßnahmen dagegen zu erarbei-
ten. Sie haben die wertvollen Bausteine für
ein gesundes Miteinander erkannt, wie
pädagogische konzepte, Schutzkonzepte
gegen gewalt inklusive verbindlichem
regelwerk, ein konstruktiver umgang mit
konflikten in der klasse sowie im lehrerIn-
nen-team, elemente der Peer education,
sowie auch die kooperation und unter-
stützung der eltern. und sie haben
erkannt, dass genau diese Bausteine für
soziale kompetenz wertvolle aushänge-
schilder für die Schule sind. 

Prävention benötigt Zeit und
einen langen Atem – aber: 
sie wirkt!
wir freuen uns, dass parallel zu den
Schreckensmeldungen über gewalttaten
an Schulen das Interesse steigt, konstruktiv
gegen übergriffe auf allen ebenen der
Schule anzukämpfen, um langfristig eine
verbesserung zu erfahren. allein über die
workshopangebote und spezielle Fortbil-
dungen für PädagogInnen ist es uns
gelungen, fast 2.500 Personen zu errei-
chen (siehe Statistik 2018). groß war auch
die nachfrage an den beiden lehrgängen
zur gewaltprävention und dem umgang
mit Mobbing an Schulen, welche Pädago-
ginnen aus unterschiedlichen Bildungsbe-
reichen angesprochen haben.

Projektförderungen für frie-
denspädagogische Bildungs-
arbeit
ein Projektbudget von der abteilung 2 des
landes Salzburg sowie Förderungen des
Bundes ermöglichten es uns im vergange-
nen Jahr, unsere Projekte kostengünstig an
Schulen umzusetzen. der nachfolgende
überblick gibt auskunft über das, was uns
2018 im Bereich der friedenspädagogischen
Bildungsarbeit besonders beschäftigte.

LOOK TWICE, die Gewalt im Griff
unter dem titel „look twICe, Präven-
tion, Partizipation und konfliktkultur
nach Maß“ setzen wir an den individuel-
len Besonderheiten und Bedürfnissen des
Schulstandortes an und begleiten Päda-
gogInnen über den Zeitraum von zwei
Semestern bei der entwicklung eines
spezifischen Maßnahmenpaketes zur
gewaltprävention. der Schule steht eine
Friedensbüro referentIn als koordinato-
rIn zu Seite, der/die im rahmen einer
lenkungsgruppe ein angebot für die
jeweiligen Schulstandorte konzipiert. 
nach Projektende gibt es die Möglich-
keit, sich vertiefend in Schwerpunktmo-
dulen zu beschäftigen, z.B. mit themen
wie Peer education, Beteiligungsräume,
Schulorganisation, Soziales lernen und
teamentwicklung, Mediation/konfliktin-
tervenion/deeskalation. 

Ausbildung und Implementierung
von Peer-Mediation an Schulen
Bereits seit fünfzehn Jahren führen
erfahrene Friedensbüro-referentInnen
die ausbildung und Implementierung
von Peer-Mediation an Schulen durch.
das Programm wurde wissenschaftlich
evaluiert und dokumentiert. unser
augenmerk liegt auf einer nachhaltigen
einrichtung, weshalb wir großen wert
auf die enge kooperation mit einer leh-
rerInnen-Projektgruppe legen. unsere
ausbildungen zu Peer-Mediation werden
in der Primär- und Sekundarstufe durch-
geführt.

Umgang mit Mobbing
an die 200 PädagogInnen investierten
2018 Zeit, um ihren erste-Hilfe-kasten im
umgang mit Mobbing mit lösungsorien-
tierten ansätzen zu bestücken. Sowohl
der lehrgang „umgang mit Mobbing“
als auch Schulungen für die anwendung
des Interventionsansatzes „noBlame
approach“ werden auch im kommenden
Jahr auf dem Programm stehen.

Friedenspädagogik
resümee 2018 und ausblick

Von Barbara Wick.

Salzburger Nachrichten im November 2018: Mehrere Artikel berichten über die Zunahme von Gewalt an Schulen, die Hilflosigkeit
auf allen Seiten und den Ruf nach höheren Strafen, um die Eskalationen in den Griff zu bekommen. Das beschäftigt ExpertInnen,
PolitikerInnen, die Betroffenen an den Schulen und Eltern. Der Lösungsweg ist friedenspädagogische Bildungsarbeit..

Barbara Wick, pädagogische Leitung
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von SchülerInnen, die im rahmen eins
„Peer Clearing“ MitschülerInnen in
schwierigen lebensfragen begleiten.

Elternarbeit an Schulen
Beim vorhaben, die eltern mit ins Schul-
boot zu holen, scheiden sich die geister.
PädagogInnen berichten über eskalationen
mit aufgebrachten erziehungsberechtigen
genauso wie über konflikte innerhalb der
elternschaft. es scheint dann fast unmög-
lich all diese Zerstrittenen zusammenzu-
trommeln, um das kriegsbeil zum wohl
ihrer Schützlinge zu begraben. Zurecht
klagen PädagogInnen über die zunehmen-
de last ihrer arbeit: konfliktbearbeitung
auch unter den eltern leisten zu müssen,
überfordert und berechtigt den ruf nach
einer breiten externen unterstützung. um
dem Ziel einer umfassenden Prävention ein
Stück näher zu kommen, können wir als
Friedensbüro eltern in der Bearbeitung
ihrer konflikte begleiten oder elternaben-
de zu speziellen themen anbieten. Zur
unterstützung der gemeinsamen aufgabe
„das wohl der kinder und Jugendlichen in
der Schule“ begleiten wir arbeitsgruppen

Programme in den Start-
löchern
Buddies & Scouts
konkret arbeiten wir in Projektteams, um
angebote zu Peer education an Schulen
zu verankern. wir stützen uns dabei auf
die erfahrungen von bereits umgesetzten
Projekten am Bg Zaunergasse und der
nMS grödig sowie auf das große engage-
ment von elfriede esterer (ehemalige
Pädagogin und Projektleiterin des Buddy
Projektes im Bg Zaunergasse).
durch die verankerung der Peer educa-
tion an Schulen sollen SchülerInnen ver-
mehrt als expertInnen ihrer lebenswelt
anerkannt werden und lernen, verantwor-
tung für sich selbst und andere zu über-
nehmen. wir werden PädagogInnen
unterstützen, unterschiedliche partizipati-
ve elemente an ihrer Schule zu etablieren,
um SchülerInnen das Mitwirken an der
gestaltung des Schullebens zu ermög-
lichen. gemeinsam mit MitarbeiterInnen
des Friedensbüros werden ausbildungen
angeboten von z.B. Zivilcourage-Buddies,
wellcome- Buddies oder die ausbildung

bestehend aus elternvertreterInnen und
PädagogInnen, die eine konstruktive
elternarbeit am Schulstandort umsetzen
möchten.

Frieden leben im Kindergarten
Im wissen darüber, dass gewaltprävention
möglichst früh beginnen soll, bietet sich der
kindergarten als idealer ort für erste Schrit-
te der präventiven arbeit an. wir wollen
angebote in diesem zentralen lebensraum
der kinder etablieren. gemeinsam mit kin-
dergartenpädagogInnen erheben wir
aktuell den Bedarf, der alle Beteiligten
umfassen soll.

Zusammenfassend für das Jahr 2018 ist zu
sagen, dass sich das engagement von Men-
schen in unserer arbeit widerspiegelt. Ihr
Bemühen, einen konstruktiven umgang mit
der dynamik von gewaltspiralen zu finden,
bestärkt uns darin, diese wertvollen Prozes-
se auch weiterhin zu begleiten.

Barbara Wick ist Sozialarbeiterin, Mediato-
rin, Theaterpädagogin und Pädagogische
Leiterin im Friedensbüro Salzburg.
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TN NACH THEMEN
konfliktprävention 28%
konfliktintervention 24%
Zivilcourage 4%
vorurteile/Feindbilder/rassismus    2%
extremismus 3%
Paroli den Parolen 3%
Populismus 1%
no Blame approach 9%

TN NACH ZIELGRUPPE
aHS 19%
HS/nMS 15%
volksschule 31%
erwachsenenbildung 20%
BHS 9%
uni 6%

REFERENT_INNEN
Mag. Christoph Burmann: Psychologe, Trainer und Coach. Langjährige Erfahrung und Seminare im Bereich Kommunikation, Konfliktmanagement und Füh-
rungskräfteentwicklung. Begleitung von Organisationsentwicklungsprozessen. Schwerpunkt im Rahmen des Friedensbüros: Gewaltprävention, De-Eskalation,
Kommunikation. >www.burmann.me
Julia Sophie Fraunberger, MA BA: Studium der Kommunikationswissenschaft und der Pädagogik an der Universität Salzburg, Masterthesis zum Umgang
Jugendlicher mit Konflikten in WhatsApp, zertifizierte Saferinternat.at-Trainerin, langjährige Erfahrung in der Leitung von Seminaren und Workshops mit Kindern,
Jugendlichen und Erwachsenen. Schwerpunkte: sicherer und verantwortungsvoller Umgang mit Medien, Prävention von (Medien-)Gewalt
Katharina Fürbach: Workshopschwerpunkt: Konfliktprävention für Menschen mit Behinderung. Zertifizierte Natur-und Landschaftsführerin, Permakultur-Berate-
rin (PAÖ), ausgebildete BFI-Trainerin
Dipl. Päd. Hans Peter Graß, MA: Sonderschul- und Religionslehrer, diplomierter Erwachsenenbildner. Geschäftsführer des Friedensbüros Salzburg. | Themen-
bereiche: Vorurteile, Feindbilder, Krieg (WhyWar), kollektive Kränkungen.
Markus Hopf: Lebens- und Sozialberater in selbständiger Praxis, systemischer Aufstellungsleiter, Mediator, Deeskalationstrainer und Theaterpädagoge (Improvi-
sations- und socialTheater), langjährige Praxis mit Gruppen-, Einzel- und Sozialarbeit in der Jugend- und Erwachsenenbildung, Workshopschwerpunkte: Konflikt-
und Lösungsmanagement, Gewaltprävention, Zivilcouarge und Sozialkompetenztraining. >www.dialoglabor.at
Kristina Langeder: Lehramtsstudium Englisch, Psychologie/Philosophie, Geschichte, Deutsch als Fremdsprache/Zweitsprache. Themenbereiche: Vorurteile/Feind-
bilder/Rassismus, Populismus, kollektive Kränkungen.
Nedžad Mocevic, MA: Trainer und Berater für interkulturelle Kompetenz und bei interkulturellen Konflikten. Projektmanager. Bietet ebenso Workshops zum
Thema „Dschihadismus“ und Radikalisierungen an.
Mag.a Dr.in Daniela Molzbichler: Politologin und PR-Beraterin für soziale Einrichtungen, Lehrende der Sozialen Arbeit an der FH Salzburg. Langjährige Erfah-
rung als Workshopleiterin und Lektorin. Schwerpunkte: Konfliktmanagement, Inter- und Transkulturalität, Gender und Diversität, Entwicklungspolitik.
Johannes Raher, BA: Studium der Kommunikationswissenschaft und anschließende Ausbildung in Gewaltfreier Kommunikation. Langjährige Arbeit als Jugend-
betreuer und in der Nachmittagsbetreuung. Workshopreferent bei Südwind und Durchführung von erlebnispädagogischen Projekten. Workshop-Schwerpunkte:
Gewaltprävention, konstruktive Konfliktlösung und soziale Kompetenz.
Mag. a. Barbara Reschreiter: Psychologin, Mediatorin, Gestalt- und Montessoripädagogin, Kindergartenpädagogin. Mehrjährige Erfahrung in der Ausbildung
von AHS Lehrer/-innen und AHS Schüler/-innen zu Schulmediatoren bzw. Schulmediatorinnen. Mehrjährige Erfahrung als Sozialpädagogin in der Arbeit mit
Jugendlichen im Rahmen der Jugendwohlfahrt, 12 Jahre Praxis als Kindergartenpädagogin. Interessensschwerpunkte: Gewaltprävention, Gemeinschaftsbasieren-
de Konfliktlösung
Mag.a Martina Rumpl: Erziehungswissenschaftlerin, selbstständige Mediatorin, Erlebnis- und Outdoortrainerin; vielfältige Erfahrung in der Begleitung von Kin-
dern & Jugendlichen in familiären Krisensituationen; Workshops zur „Gewaltprävention“ & „De-Eskalation“
Mag.a Desirée Summerer: Studium der Soziologie und Kommunikationswissenschaft mit den Schwerpunkten Zivilgesellschaft/Gender und Entwicklung,
Zusatzausbildung Philosophische Gesprächsleitung. Workshops im Bereich „Kinder philosophieren“, „Jugend philosophiert“ und „Paroli den Parolen“.
DSA Angelika Wallner: Diplomierte Sozialarbeiterin, selbstständige Mediatorin und systemischer Coach. Langjährige Erfahrung als Sozialpädagogin in der
Jugendwohnbetreuung. Workshops zum Themenbereich Konstruktive Konfliktlösung für Schulen, Betriebe und Organisationen.
Mag.a (FH) Barbara Wick: Pädagogische Leitung, Sozialarbeiterin, selbständige Mediatorin, Deeskalationstrainerin und Theaterpädagogin (Schwerpunkt: Social
Theatre), Langjährige Erfahrung in der Leitung von Seminaren, Workshops und Theaterprojekten mit Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen.
Schwerpunkte: Gewaltprävention, konstruktive Konfliktlösung und soziale Kompetenz. Seminare und Workshops. >www.dialoglabor.at
DSA Barbara Wimmer-Stöllinger: Diplomierte Sozialarbeiterin, Mediatorin und Coach. Leitet die Peer-Mediationsausbildung an der NMS Liefering.

MIT UNTERSTÜTZUNG VON

Medienbildung 3%
whywar 21%
kollektive kränkungen 2%

TN NACH REGION
Stadt Salzburg 43%
land Salzburg 56%
deutschland 1%
Italien 1%

GESAMTSTUNDEN: 510,5 | GESAMTTEILNEHMER_INNEN (TN): 2433 (Stand: Anfang Dezember 2018)

WORKSHOPS & FORTBILDUNGEN 2018
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„Intervention zum nachhaltigen Stopp von
Ausgrenzungsdynamiken“

25. Jänner 2019, 9.00 bis 17.00
avoS - arbeitskreis vorsorgemedizin Salzburg

elisabethstraße 2, 5020 Salzburg

Seit Jänner 2017 bietet das Friedensbüro Salz-
burg „no-Blame-approach“ – eine lösungs-
orientierte Methode, um Mobbing zu stoppen,
in Salzburg an. unser Ziel ist es, möglichst
viele pädagogische Fachkräfte und Schulen
dazu zu befähigen, Mobbing in der Schule
rasch, sicher und erfolgreich zu stoppen.

In unserem kompakten 1-tages-workshop
vermitteln wir Ihnen alles, was Sie als lehrerIn,
SchulpsychologIn, SchulsozialarbeiterIn benöti-
gen, um bei Mobbing wirksam zu handeln. 

Mit: Barbara WICK, Martina RUMPL

Kosten: 130 euro

Eine Veranstaltung des Friedensbüro Salzburg.

SEMINAR

„NO BLAME APPROACH“

HINTER DEN KULISSEN 2018
MitarbeiterInnen:

Hans Peter graß (geschäftsführung), Barbara wick (pädagogische leitung), kristina langeder
(Sekretariat, kranich, tagung), desiree Summerer (Öffentlichkeitsarbeit, veranstaltungen), anna
Flotzinger (Buchhaltung), Melanie winberger (whywar.at), nicoletta-ana lupsa (reinigung)

PraktikantInnen:
viktoria Felber, Samar Shehata, vera Profanter

Freie MitarbeiterInnen:
Ingo Bieringer, Christoph Burmann, elfriede esterer, Julia Frauenberger, Franz Fuchs,
katharina Fürbach, Markus Hopf, Marlene Marbach, nedzad Mocevic, eva navran,
Johannes raher, Barbara reschreiter, annette rollny, Martina rumpl, Hanna westman,
Barbara wimmer-Stöllinger;

Vorstand (ehrenamtlich):
Christine Czuma, eckhart Falkensteiner, daniela Molzbichler, Stefan Soucek, angelika
wallner, Christa wieland

RechnungsprüferInnen:
Fritz keller, walter Schnöll

Beirat: 
robert Buggler, Harald Brandner, daiva döring, Helga embacher, Christine tschötschel-
gänger, Friedrich glasl, Hubert von goisern, Heidi grobbauer, andrea Holz dahren-
staedt, Hans Holzinger, ludwig laher, Josef Mautner, thomas Schuster, werner Steina-
cher, Michaela Strasser, leonhard thun-Hohenstein, elfriede windischbauer, Claudia
winklhofer, ljiljana Zlatojevic, neu (ab 2019): Ingo Bieringer, Sylvia Hahn, Haliemah
Mocevic, Jakob reichenberger, Barbara Sieberth;
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OFFENLEGUNG
lt. Mediengesetz §§25 +43, BgBl. nr. 314/1981

der ist die Zeitung des Friedensbüros 
Salzburg und berichtet mindestens vierteljährlich
über friedenspädagogische und friedenspolitische
themen, Inhalte der Friedensforschung sowie 
aktivitäten des vereins »Friedensbüro Salzburg«.
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Kranich-Abo:
4 ausgaben um 14 euro

Mitgliedschaft im Friedensbüro:
Mitglied: 30 euro
Fördermitglied: 60 euro
StudentIn, Zivi, wehrdiener: 18 euro

Mit Ihrem Abo unterstützen 
Sie die Arbeit des Salzburger 
Friedensbüros.

Wir danken für die Unterstützung:

KRANICH 04/2018 – friedensbüro salzburg 15

das Friedensbüro wird unterstützt 
von Stadt Salzburg und land Salzburg

Das Friedensbüro ist Mitglied folgender Plattformen:

METHODENAKADEMIE

„PAROLI DEN PAROLEN“

„...Der Umgang mit dem schnellen Wort“
18. Jänner, 14.00 bis 18.00r

robert-Jungk-Bibliothek
Strubergasse 18/2. Stock, 5020 Salzburg

wer kennt sie nicht, die Sprüche und Parolen, die an Stammtischen, im öffentlichen 
raum genauso geäußert werden wie im familiären rahmen und im Freundeskreis? doch was
ist ihnen entgegenzusetzen? In diesem Seminar geht es darum, die eigene reaktion wie auch
die Hintergründe des jeweiligen gegenübers zu deuten und zu reflektieren. dieser Zugang
beugt Polarisierungen vor und lässt auch Platz für Humor, Spontanität und überraschende
koalitionen.

In der Methodenakademie werden verschiedene verfahren des arbeitens mit gruppen vor-
und zur diskussion gestellt, erprobt und eingeübt. trainerInnen mit unterschiedlichen ausbil-
dungen, methodischen Zugängen und erfahrungshintergründen stellen ihre kompetenzen in
der kreativen arbeit mit gruppen zur verfügung. die Methodenakademie dient dem ken-
nenlernen neuer kreativer ansätze sowie der reflexion und dem austausch über unterschied-
liche Methoden.

Mit: Hans Peter GRASS, Friedensbüro Salzburg

Anmeldung unter office[at]sbw.salzburg.at. Eine Veranstaltung des Salzburger Bildungswerk.
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ERINNERUNGSKULTUR & KOLLEKTIVE KRÄNKUNGEN

8.-9. FEBRUAR 2019

LESETIPP

Lutz Jäkel, Lamya Kaddor: Syrien. Ein Land
ohne Krieg. Piper Verlag GmbH, München

2017. ISBN-13: 978-3890294933

wer heute an Syrien denkt, hat Bilder vor augen,
die von krieg, vertreibung und gräueltaten geprägt
sind. diesem verengten Blick entgegenzuwirken ist
wohl die Hauptmotivation, warum der Fotograf
lutz Jäkel und die Islamwissenschaftlerin und auto-
rin lamya kaddor einen Bildband mit dem provo-
kanten titel „Syrien – ein land ohne krieg“ heraus-
gegegeben haben, deren Bilder und texte von aus-
nehmender Schönheit sind, farbenfroh, bunt und
ästhetisch. dürfen sie das?

lamya kaddor geht in ihrem vorwort auf diese
dilemma ein: „als lutz Jäkel mit der Idee zu diesem
Buch an mich herantrat, war ich zunächst gar nicht
begeistert. ein Buch machen, das die Schönheit
Syriens vor dem krieg zeigt? So, als sei alles unter-
gegangen. …. Meine Familie, meine Freunde? alles
aus und vorbei? als ich dann aber lutz` atemberau-
bende Fotos sah, die die Schönheit dieses landes
und seiner Menschen wie kaum jemals zuvor einge-
fangen hatten, war es um mich geschehen. Plötz-
lich sah ich die vergangenheit in der gegenwart
und wusste, das wird auch die Zukunft dieses lan-
des sein. Syrien ist nicht tot.“

die Bilder aus allen teilen Syriens sind mit texten
namhafter syrischer, deutsch-syrischer und deut-
scher autorInnen, die ihre gedanken an ihre Hei-
mat, an das land ihrer eltern oder an intensive auf-
enthalte festhalten. 

Rezensiert von Hans Peter Graß.

„Schwedenreiter: Zwischen Erinnern und Verdrängen. Ein
Roman zum Umgang mit der NS-Vergangenheit“

Lesung & Diskussion
Freitag, 8. Februar 2019, 19.30

St. virgil, 5020 Salzburg

auf der Suche nach sechs wehrmachtsdeserteuren stürmten nS-truppenverbände 1944 den ort gol-
degg. dabei starben 14 Menschen, mehr als 40 wurden verhaftet und gefoltert. die ereignisse sind bis
heute nicht ausreichend aufgearbeitet. Hanna Sukares zweiter roman Schwedenreiter greift die
geschehnisse auf und thematisiert den umgang der gemeinde mit ihrer vergangenheit. die Hauptfi-
gur, Paul Schwedenreiter, will sich nicht damit abfinden, dass die deserteure in der ortschronik (2008)
als „gefährliche landplage“ bezeichnet werden und ein SS-Mann zum retter des ortes gekürt wird.
lesung aus dem Buch Schwedenreiter mit anschließender diskussion.

Mit: Hanna SUKARE (autorin, wien), Brigitte HÖFERT (tochter des goldegger kriegsdienstverwei-
gerers karl rupitsch) und Michael MOOSLECHNER (Historiker, Salzburg). 
Moderation: Kathrin QUATEMBER (Historikerin, erwachsenenbildnerin, kulturarbeiterin, ebensee)

Kosten: 8 euro

„Erinnerungskultur & Kollektive Kränkungen“

Seminar
Samstag, 9. Februar 2019, 09.00-16.30

St. virgil, 5020 Salzburg

der afd-Politiker Björn Höcke bezeichnet das denkmal für die ermordeten Juden europas als ein
„denkmal der Schande“. ein narrativ des Schlussstrichs, das häufig verquickt wird mit der Forderung,
sich auf positive  erzählungen aus der deutschen bzw. österreichischen geschichte zu fokussieren. Im
Seminar wollen wir erkunden, woher solche einstellungen kommen. Sind sie lediglich politischem kal-
kül geschuldet? welche kränkungen werden durch erinnerungspolitik auf kollektiver ebene angespro-
chen? wie kann erinnern im Spannungsfeld zwischen „niemals vergessen!“ und Zukunftsorientierung
gelingen? und wie kann und soll moderne erinnerungspolitik aussehen?

Mit: Hans Peter GRASS (erwachsenenbildner, Salzburg), Kathrin QUATEMBER (Historikerin,
erwachsenenbildnerin, kulturarbeiterin, ebensee)

Kosten: 35 euro

eine teilnahme an der Lesung mit anschließender Diskussion „Schwedenreiter. Zwischen erinnern
und verdrängen. ein roman zum umgang mit der nS-vergangenheit“ am 8. Februar ist im Preis inbe-
griffen.

Eine Veranstaltung des Friedensbüro und St. Virgil Salzburg in Kooperation mit erinnern.at. Gefördert
aus Mitteln der Österreichischen Gesellschaft für politische Bildung.


